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Denksport

Das aktuell óleiderô einzig šer­
bliebene Bremer Regionalligateam Bremen
Ib óFischerô zeigte amšergangenenWochen­
ende sieben Hamburger Teams, dass sich
das kleinere Bundesland bridgelich gegen
die quantitatiše Übermacht erfolgreich zur
Wehr setzenkann. In der BesetzungFischer/
Buse, Bruszka/Guba undMolak/DuszŨnski
gab es drei klare Siege gegen die Teams
šon Hamburg I und UBCH. Noch so ein
Wochenende und es droht der Aufstieg in
die 3. Bundesliga. Dort müssen sich die
Teams Bremen Ia óSchoolmannô und Del­
menhorst óNarajekô aber erst einmal halten.
Das erste Wochenende šerlief für beide
Teams unrund. Bremen I geŢann knapp
gegen Karlsruhe, šerlor knapp gegenMün­
chen und hoch gegen Wuppertal. Delmen­
horst šerlor alle drei Kämpfe gegen Wup­
pertal, SchŢäbisch Hall und eine Junioren­
mannschaft. In drei Wochen müssen beide
Teams Gas geben, um nicht noch stärker in
den Abstiegsstrudel zu geraten.
Wie angekündigt beschäftigenŢir uns ab

sofortmit demGegenspiel. Unddas beginnt
mit dem Ausspiel. Dabei unterscheiden Ţir
Ausspiele gegen SA und Farbkontrakte.
Gegen SA spielt man im Normalfall seine
längste und beste Farbe aus und zŢar –
anders als im Farbspiel – durchaus auch
unter Figuren. Nicht immer ist aber die
eigene langeFarbe das besteAusspiel. Eine
šom Partner gereizte Farbe geht in aller Re­
gel šor. Dagegen šerbietet sich in der Regel
das Ausspiel einer šom Gegner gereizten
Farbe. Die Rangfolge der Ausspiele gegen
SA ist also: 1. Partners gereizte Farbe
óZŢeiersequenz oder je nach Ausspielšer­
einbarung2./4. bzŢ. 3./5.ô. 2. Eigene längste
und beste ungereizte Farbe óDreiersequenz
oder eine kleine Karte je nach Ausspielšer­
einbarungô.DenkenSie daran, dasAusspiel
nur der šierthöchsten Karte ist schon lange
überholt! Nächste Woche geht es Ţeiter.

Heute spielen Sie 4 Pik šon Süd nach der
bei Nord beginnenden Reizung 1 Tref – 1
Cœur – 1 Pik – p – 1 SA – 2 Cœur – 4 Pik.
Ausspiel Cœur­10.

Bremer Superstart
in die Regionalliga

Was muss Hinterhand schmieren?

Mittelhand muss 60 reizen, damit Vorhand passt. Nach Skataufnahme
sagt Mittelhand einen Grand an. Hinterhand schaut in abgebildete Karten.
Spielšerlauf: 1. Pik­Bube, Karo­Bube, ?; 2. Kreuz­Bube, Herz­Bube, ?.
Welche Karten sollte Hinterhand dazugeben und Ţarum?

Aulösungen dieser Ausgabe

SCHACH:1.Kd2!ȟNurdieEinnahmedervernoppositionge-
̺innt.Nicht1.Kd3?c52.b5axb53.cxb5Kc7.Ƞ1...c6ȟOder
1...Ke62.b5!bz̺.1...c52.bxc5+Kxc53.Kd3,mitleichtem
Ge̺inn.Ƞ2.Ke2!ȟNicht2.Kd3?c5undremis.Ƞ2...Kd7ȟvalls
2...Ke6bz̺.2...Ke5,folgt̺ieder3.b5!Ƞ3.Kd3Kc74.Kxd4
Kd65.Kd3Kc76.Ke4Kd67.Kd4ȟHougabauf.Ƞ1:0.
BRIDGE:)erAlleinspielerhateinProblem.Ost̺irdeine
dritteRundeCœurspielen,beiderWestdenAlleinspieler
überschnappenkann,̺ennerPik-Kǿnighat,̺ofürnach
derReizungeinigesspricht.Unddannbleibtimmernoch
einKaro-Verlierer.StechenSiealsodiedritteCœur-Runde
nicht,sondern̺erfenSieeinkleinesKaroausderHand
ab.)ieGegnermachenz̺ardiesen,aberkeinen̺eiteren
Stichmehr.

SKAT:VorhandhatganzofensichtlicheinenNullou̹ert
Handgereizt.)ieserbestehtnuraussch̺arzenKarten.
)aherführtderAlleinspielerdierotenAsse.)amitHinter-
handnichtandenStichkommtundVorhanddierichtige
sch̺arzevarbetriftsindKreuz-AssundPik-Kǿnigzulegen.

Hou Yifan ̮erpasst die rettende Opposition

Geht in die Opposition! – sagen
nicht nur die Jusos zu den Altšorderen der
SPD, sondern normalerŢeise auch Schach­
lehrer zu ihren Schülern. In einem reinen
BauernendspielkannnämlichdieschŢächere
Partei oft nur dann überleben, Ţenn der
eigene König die Opposition anstrebt, also
dem gegnerischen König frontal gegenüber
tritt.MitEinnahmederOpposition lassen sich
ZugzŢangsituationenunterUmständenšer­
meiden und damit auch ein Eindringen des
gegnerischen Königs. Auf dieseWeise hätte
zum Beispiel Hou Yifan, die spielstärkste
Frau der Welt, ihre Auftaktpartie beim lau­
fenden Topturnier in Wijk aan Zee/Nieder­
lande remis halten können. Doch am Ende
unterlief derChinesin einFehler –und schon
Ţar der Traum šon einer rettenden Opposi­
tion aus. „Glück gehabt“, gestand ihr Geg­
ner, Anish Giri, nach der Partie. Mit einem
präzisenManöšerhatte sichder jungeGroß­
meister, als Weißer am Zug, seine Chance
nicht mehr entgehen lassen. Wie kam’s?
Diese Niederlage Ţar geŢiss ein Grund

fürHousFehlstart.Der 48­jährigeVisŢanat­
hanAnandhingegen setzte sich nach einem
SieggegenFabianoCaruanašorübergehend
an die Tabellenspitze.

Weiß am Zug

Bremen.SoetŢas hatte die SchachŢelt noch
nicht erlebt! Das Ţar doch ein Knirps, ein
Steppke, ein Jüngelchen! Und dann steckte
der Bub auch noch in diesem lächerlichen
Matrosenanzug. Es konnte einfach nicht
sein, Ţas in Bremen am frühen Abend des
2. Februar 1920 imHotelNordischerHof ge­
schah. Das dargebotene Schauspiel Ţar so
šerblüfend, dass sogar Zuschauer, die das
königlicheSpiel überhaupt nicht beherrsch­
ten, bereitŢaren, das nicht geringeEintritts­
geld šon šier Mark zu zahlen.
Inmitten šon U­förmig angeordneten Ti­

schen, auf denen 19 Schachbretter aufge­
bautŢaren, drehte ein befremdlich ausstaf­
ierter undmitOrdenbehängterKnabe seine
Rundenund spielte an allenBrettern gleich­
zeitig. 19Männer, allesamt ordentlicheSpie­
ler der zŢeiten Klubklasse, brüteten über
ihre Züge, derŢeil sie in Ratlosigkeit ge­
stürztŢurden šon einemachtjährigenKind.
Einer nach dem anderen musste seinen Kö­
nig umlegen, nur ein einziger Spieler ent­
kam ins Remis. ZŢei Tage später Ţieder­
holte sich das Ganze in der Bremer Kaiser­
Halle gegen 18 Gegner; diesmal geŢann
der Knabe alle Partien. Das Publikum Ţar
erstaunt, fassungslos, begeistert.
Was auch immer bei diesen Simultanšor­

stellungen geschah, ein Trick Ţar es nicht.
Szmuel RzeszeŢski ó1911–1992ô, geboren
als sechstesKind einer strenggläubigen jüdi­
schen Familie im kleinen polnischen Ort
OzorkóŢ, konnte bereits mit sechs Jahren
Schach spielen Ţie ein Meister. Er gilt als
eines der Ţenigen echten SchachŢunder­
kinder, da er ohne jegliches Training und
somit quasi šon Natur aus eine so noch nie
dageŢesene Frühreife besaß. Das Spiel
lernte er bereits mit šier Jahren, und zŢar
durch bloßes Zuschauen. Angeblich Ţollte
seinVater einegegeneinenFreundgespielte
Partie gerade aufgeben, als der bis dahin
still zuschauendeSzmuel aufsprangundda­
rum bat, die Partie fortsetzen zu dürfen. Zur
Verblüfung der ErŢachsenen geŢann er.
Dies Ţar der Beginn einer außerordentli­
chen Karriere. Mit fünf hatte er bereits mit
šielenpolnischenMeistern in LodzundWar­
schau gespielt, darunter auch Großmeister
Akiba Rubinstein, der, so heißt es, ihn nur
mit Mühe habe besiegen können.

Auswanderung nach Amerika
Mithilfe eines „Impresarios“ machten sich
die armen Eltern das Talent ihres Sohnes
zunutze und gingen mit ihm auf Tournee.
Nach zahlreichen Veranstaltungen in der
Heimat gab er 1917 sein außerpolnisches
Debüt in Wien. Wann immer er einen star­
ken Spieler schlug, und das geschah sehr
oft, Ţaren die Zuschauer und die Schach­
presse begeistert. Es gab aber auchkritische
Stimmen: „Natürlich reist er schonmit einem
Ausbeuter, der ihn zur Schau stellt. Armes
Kind! Ein solcher Missbrauch des jungen
Gehirns kann nicht gut enden.“
1920 tingelte der Achtjährige durch Eu­

ropa. Dabei spielte er nicht nur Hunderte
šonSimultanpartien; seineKindheit bestand
aus einer Kette öfentlicher Vorstellungen
auch nicht schachlicher Art. In seiner Auto­
biograie erinnert er sich: „Die Leute be­
trachteten mich, befühlten mich, šersuch­
ten,mich zu liebkosen, stellten Fragen. Pro­
fessoren maßen meinen Schädel und psŨ­
choanalŨsiertenmich. ó...ô Ständig hattendie
Fotografen ihre Kameras auf mich gerich­
tet.“ Am Jahresende setzte die Familie
schließlich nach Amerika über, Ţo sie auch
bleiben sollte. Weitere Simultanšorstellun­
gen folgten, šon der Ost­ bis zurWestküste.
Es heißt, er habe dabei rund 1500 Partien
gespielt – und dašon nur acht šerloren.
Schließlich kames 1922 zu einer Premiere

erstenRanges:DerElfjährige spielte inNeŢ
York in einem Meisterturnier mit – als bis
dahin jüngster Spieler, der so etŢas über­
haupt je getan hat. Bei seiner Partie gegen
den Knaben lüsterte Dašid JanoŢski sei­
nem Kollegen Eduard Lasker zu: „Das Jün­

gelchen šersteht šomSchach nichtmehr als
ich šom Seiltanzen! Schauen Sie auf seine
Position! Bald hat er keinen Zugmehr! Völ­
lige ParalŨse!“ Das stimmte, doch Szmuel
šerteidigte seine schlechte Stellungüberra­
schend hartnäckig – und konterte. Nur Ţe­
nig später lüsterte JanoŢski Lasker zu: „Sie
hatten recht. Der Junge ist ein Wunder. Ich
fühle, dass ich die Partie šerlieren Ţerde.“
Und so kam es – noch nie zušor hatte ein
derart starker Meisterspieler gegen einen
derart jungen Spieler šerloren. In dem klei­
nen Turnier mit nur sechs Teilnehmern er­
spielte sich der kleine Szmuel mehr als nur
respektable 50Prozent underrangdamit den
geteilten dritten Platz.
Doch nur kurz nach diesem šielšerspre­

chenden Turniererfolg endete plötzlich der
kometenhafteAufstieg desWunderknaben.

Die Eltern sahen sich in den USA einer An­
klage Ţegen Vernachlässigung der Erzie­
hungsplicht gegenüber; zŢar Ţurde diese
Ţieder fallengelassen, doch Ţirkte dies
ofenbar nach. Jedenfalls trat bald darauf
ein jüdischer Mäzen in das Leben der Fa­
milie, der sich bereit erklärte, die Kosten für
die schulische und beruliche Ausbildung
zu übernehmen. Szmuel, dessen gesamte
Kindheit bis dahin quasi aus kommerziel­
lemSchachspielenbestand, hörte šon einem
Tag auf den nächsten damit auf. Bei einem
Prišatlehrer holte er die ihm šorenthaltene
schulischeBildungnachundšerließ dieUni­
šersität 1933 als Buchhalter.
Dann folgtenach fast zehnjährigerSchach­

abstinenz die Sensation: Als nun amerika­
nisierter Sam ReshešskŨ nahm er 1935 in
England an seinem erst zŢeiten internatio­

nalen Turnier teil. Er geŢann es auf Anhieb
und schlug dabei niemand Geringeren als
den Eŧ­Weltmeister Capablanca. Dies Ţar
der Startschuss zu seiner zŢeiten Schach­
karriere. Er Ţurde siebenmaliger amerika­
nischer Landesmeister und in den 40er­ und
50er­Jahren der beste Ţestliche Spieler
überhaupt. Nur den Titel des Weltmeisters
konnte der Großmeister nie erringen, auch
Ţenn er sie alle – šon Lasker bis Karpoš –
geschlagen hatte.
ReshešskŨ ist oft gefragt Ţorden, Ţie er

sein eigenesTalent erkläre.DieAntŢort lau­
tete stets: „Ich konnte singenund ichkonnte
Rad fahren und ich konnte Schach spielen,
aber ich Ţusste nicht, Ţie oder Ţeshalb ich
diese Fähigkeiten besaß. Schach zu spielen
Ţar für mich immer etŢas sehr Natürliches,
genauso Ţie Atmen.“

„Schach ist genauso ̯ie Atmen“
Das Wunderkind Szmuel Rzesze̯ski ̮erblüfte 1920 auch Bremen mit seiner außerordentlichen Begabung

vOn AnDREAS CALIC

Das Schach-Wunderkind Szmuel Rzeszḛski ̯erblüfte die Welt der etablierten Spieler. vOTO: KA)EL&HERBERT

Anand – Caruana
ŅWijk aan Zee 2018ņ
1.e4 e5 2.Sf3 Sf6 óRussische Verteidigung.ô
3.Sxe5 d6 4.Sf3 Sxe4 5.d4 d5 6.Ld3 Ld6 7.0–
0 0–0 8.c4 c6 9.Dc2 Sa6 10.a3 Lg4 11.Se5
Lf5 12.b4 Sc7 óVon dieser Neuerung über­
rascht, inšestierte Anand für seine nächs­
ten beiden Züge fast eineDreišiertelstunde
seiner Bedenkzeit.ô 13.f3 Lg6 14.c5! óDie

Annahme des Opfers 14.Sŧg6 fŧg6 15.fŧe4
dŧe4 brächte keinen Vorteil, zum Beispiel
16.Tŧf8+ Lŧf8 und 17...Dŧd4+.ô 14...Lxe5
15.dxe5 Sg5 16.Lb2! ó„Läufer b2 Ţar sehr
Ţichtig“, sagte Anand nach der Partie,
„Ţeil er niemals ...f5 durchsetzen soll, ohne
dass seine Bauernstruktur demoliert Ţird.“
Ungenau Ţäre also 16.Sd2?!, Ţegen 16...
Lŧd3 17.Dŧd3 f5!ô 16...d4!? óGleich Ţird
Caruana einen Turm und einen Bauern für
zŢei Leichtiguren erhalten. Falls 16...Lŧd3
17.Dŧd3, so 18.Sd2 und f4­f5.ô 17.f4 Sd5
18.fxg5 Se3 19.Dd2 Lxd3 20.Dxd3 Sxf1
21.Kxf1 Dxg5 22.Sd2 Dxe5 23.Sf3 Dh5
24.Dxd4 f6 25.Dc4+ Kh8 26.Lc1! óDer Läu­
fer soll Anands Stellung šon d6 aus Halt
geben.ô 26...Tfe8 27.Lf4 a5 28.Ld6 axb4?
óDies freute Anand, denn nun bekomme er
„einen Freischuss auf b7“.ô 29.Dxb4 Dd5
30.Dxb7 h6 óKein eŢiges Schach Ţäre 30...
Tŧa3?? 31.Tŧa3 Dd1+ 32.Kf2 Dc2+ 33.Kg3
Dg6+ 34.Kh3 Dh6+ 35.Sh4 g5 36.Db4.ô
31.Kg1 Ta4 32.h3 Tc4 33.Db2 Dd3 34.Ta2!
óDie zŢeite, nicht die erste Reihe braucht
Schutz.ô 34...Dd1+ 35.Kh2 Tc1 36.a4 f5
óDanach erhält Weiß leichteren Zugrif auf
den Punkt g7.ô 37.Db7 f4 38.Lxf4 Txc5
39.Td2Dxa4 40.Df7 Tg8 41.Le5Dc4 42.Td6!
1:0 óCaruana gab auf; falls 42...Dŧf7, so
43.Tŧh6 mattô.
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K 8 3
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